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«EineLösungmitdemWolf
zufinden, ist schwierig»
BeimHerdenschutzbeauftragten ist viel los. Dieter vonMuralt findet: DerHerdenschutz stösst an seineGrenzen.

Jonas Hess

AlsDietervonMuralt zumersten
Mal seinen Arbeitsplatz am Be-
rufsbildungszentrumNaturund
Ernährung (BBZN) betrat, roch
es in denRäumendesHolzbaus
noch nach Farbe. Das war 1991.
DieEröffnungdesneugebauten
BBZN in Schüpfheimbedeutete
fürdenStadtzürchereineZäsur.
«Ich bin meinem Job nachge-
reist», erzählt von Muralt über
30Jahrespäter ineinemholzein-
gekleideten Sitzungsraum der
landwirtschaftlichen Schule. So
lange, wie der 61-Jährige in der
EntlebucherGemeindearbeitet,
wohnt er auch dort. Ihm gefalle
es. «Ich wollte sowieso immer
weg von der Stadt.»

Nicht ganz so lange ist der
AgronomundLandwirtHerden-
schutzbeauftragterdesKantons
Luzern. Seine Funktion hängt
mit dem Wolf zusammen. Das
Raubtier tauchte 2009zumers-
ten Mal im Entlebuch auf. Von
Muralt,meist alsLehrerundBe-
rater für Nutztierhaltung tätig,
kümmerte sich ab sofort auch
um den Schutz von Ziegen und
Schafen. Er erinnert sich an
InfoanlässemitBauernundÄlp-
lerinnen, die den Abschuss des
Wolfs forderten. «Die Stim-
mung war aufgeheizt, es wurde
schnell politisch.»

DerHerdenschutzexperte
als«Blitzableiter»
Heute hat der Wolf längst Fuss
gefasst im Entlebuch. Immer
mal wieder sind Risse zu bekla-
gen. Doch nicht nur Vorfälle in
denBerggebieten, sondernauch
inRuswil,MenznauoderGross-
wangenzeugenvonderVerbrei-
tung des Wolfs im gesamten
Kanton. Dieter von Muralt hat
seine Strategie geändert. An-
statt die Schafzüchterinnen an
Infoabenden aufzuklären, in-
vestiert ermehrZeit inBeratun-
gen.Er fungiere zwarauchdaoft
als «Blitzableiter», weil die
Stimmungweiterhin aufgeheizt
sei.Aber: «InEinzelgesprächen
sinddieBauern schneller bereit,
sachlich über das Problem zu
diskutieren.»

NeueKunden
imTal
WährendderHerdenschutzex-
perte in den vergangenen Jah-
ren wenig zu tun hatte und pro
Jahr «vielleicht zehnAnfragen»
bearbeitete, hatDieter vonMu-
ralt seit denWolfsrissen imMit-
telland alle Hände voll zu tun.
«Die Anzahl Anfragen ist ex-
plodiert.» Insbesondere seit
knapp einem Monat seien wö-
chentlich rund zehn Telefone
von Bauern eingegangen, die
Beratung oderUnterstützungs-
gelder für ihre Herdenschutz-
zäune beantragten.

Dieter von Muralt spricht
von «neuen Kunden», die we-
genderWolfsrisse imMittelland
plötzlich hinzu kommen. Nun
seiennichtmehrnurBerg-, son-
dern eben auch Talbauern be-
troffen,«fürdiederWolf vorher
weit wegwar».

WarendieLuzernerTierhal-
terinnenundTierhalter auf
denWolf vorbereitet?
Dieter von Muralt: Die einen ja,
die anderen nein. Man muss
dazu sagen, dass sich niemand
absolutdaraufvorbereitenkann,
aussermanwürdedieTiere im-
mer im Stall lassen. Aber das
kann bei einem Weidetier ja
nicht das Ziel sein.

WurdendieBauern im
Mittellandaufdemfalschen
Fuss erwischt?
Sowürde ichdasnicht formulie-
ren.Es kamfür sie vielleicht un-
erwartet, weil es plötzlich
schneller ging, als gedacht. Ich
habe immer damit gerechnet,
dass Wölfe auch im Mittelland
auftauchen. In der Praxis hat
man aber gehofft, dass es nicht
soweit kommt.

BeidenRissen inRuswil,
MenznauundGrosswangen
warendie empfohlenen
Herdenschutzmassnahmen
nur in einemFall genügend.
HättendieBauernnicht
schonvordemAuftauchen
desWolfs reagierenmüssen?
Daswäre sicherbessergewesen.
Aber das exponentielle Wachs-
tumdesWolfbestands führte zu
einer sehr raschen Verbreitung
des Raubtiers. Wenn weit und
breit kein Wolf ist, wer würde
sich da schon freiwillig mit
arbeitsintensiven Zäunen aus-
einandersetzen? Der Herden-
schutz funktioniert ähnlich wie
dieFeuerwehr: löschen,wennes
brennt. Aber natürlich hätte
man schon frühermehr tun sol-
len, das wäre vielleicht auch
mein Job gewesen. Wir haben
zwar schon aufgeklärt, aber
Menschen über ein Thema zu

informieren, von dem sie lieber
garnichtshörenwollen, ist auch
nicht ganz einfach.

Wiesieht es aktuell aus,wie
vieleBäuerinnenundBau-
ern schützen ihreTiere
herdenschutzkonform?
Dazu gibt es keine Zahlen.

Wie ist denn IhrEindruck,
wennSiedurchdieLand-
schaft fahren?
Ich stelle einemassiveZunahme
von guten Zäunen fest. Der
Trend ist eindeutig positiv. Das
wirddurchdiedeutlicheZunah-
me vonAnträgen an uns belegt.

DerStaat zahlt denBauern
einenBeitragandieMate-
rialkosten fürZäunemit
einerMindesthöhevon 1,05
Metern.Wasmuss ein sol-
cherZaunsonstnocherfül-
len, damit er einenWolf
aufhält?
DerZaunmussmindestens fünf
Litzen (Drähte) oder ein Netz
haben und eine Spannung von

mindestens 3000,besser 5000
bis 7000Volt aufweisen.Damit
schützt er offiziell genügendvor
einemWolfsangriff.

Dasklingt so, alswürdedas
aus Ihrer Sichtnicht reichen.
Wenn ich Ihnensagenmuss,wie
ein Zaun aussieht, der wirklich
wolfsdicht ist, schicke ich Sie in
den Tierpark Goldau. Diese
Zäune sindzweiMeterhochund
einen halben Meter im Boden
versenkt. Einen solchen Zaun
kann aber kein Bauer finanzie-
renundbezahlt auchkeinStaat.
Zudem bräuchte man dafür
einen Baubewilligung.

Wiegut schützendenndie
umsetzbarenZäune?
Ich kann Ihnen nicht sagen, ob
sie 70, 80oder vielleicht garnur
50 Prozent schützen, aber ganz
sicher nicht 100Prozent.

Gibt esAlternativen?
Herdenschutzhunde sind die
einzige Alternative. Jedochma-
chen sie im Talgebiet keinen
Sinn.DerAufwand fürdenBau-
ern istmit derHaltungundFüt-
terungderHundeüberdas gan-
ze Jahr sehr gross.Und fürdiese
Arbeit gibt es auch keine Ent-
schädigung.

Eineverzwickte Situation.
Ja, und es kommt ein wichtiger
Punkthinzu.BeiderübrigenBe-
völkerung ist die Akzeptanz für
den Herdenschutz gering. Ins-
besondere auf Wanderwegen,
dieWeiden queren,werden im-
mer wieder Zäune offen gelas-
sen, weil es mühsam ist, fünf
Drähte anstatt nur einen zu
schliessen.AuchBiker, die rück-
sichtslosdurchSchafherdenmit
Schutzhundenbrettern, sindein

Problem. Die Bevölkerung hat
beschlossen, dass der Wolf in
der Schweiz Platz haben soll,
also müsste sie sich auch in
ihrem Freizeitverhalten ein-
schränken. Dieses Problem be-
trifft in erster Linie Alpweiden.
Aber auch im Tal werden Her-
denschutzhunde als gefährlich
und ihrBellenalsNachtruhestö-
rung empfunden.

Dasbedeutet?
Beispielsweise die Wanderung
so planen, damit man an der
Schafherde mit Schutzhunden
nicht vorbeikommt, oder zu-
mindest den eigenen Hund zu
Hause lassen. Das macht man
aber nicht und beschuldigt
nachher die Bauern, wenn ein
grosser weisser Hund bellend
den Weg versperrt. Das ist der
Kern der Frustration bei den
Bauernundmacht sie einerseits
wütend auf den Wolf und die
Wolfsbefürworter, aberauchauf
die Touristen.

WaswäredieLösung?
Irgendjemand muss zurückste-
cken. Entweder die Tierhalter,
Touristinnen oder derWolf.

WassagendieBäuerinnen
undBauern?
Viele können das Thema zwar
differenziert anschauen, aber
fürdieMehrheit ist klar, dassder
Wolf stärker und schneller ab-
geschossenwerdenmüsste.

Was ist IhreMeinung?
Ich will zu dieser politischen
Diskussion öffentlich keine
Stellung beziehen. Ich stelle
nach 13 Jahren aber fest, dass
eine Lösung, die denWolf mit-
einbezieht, sehr schwierig zu
finden ist.
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«Natürlichhätteman
schon frühermehr
tunsollen,daswäre
vielleicht auchmein
Jobgewesen.»
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